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Liebe Leserinnen und Leser,

das Durchschnittsalter im öffentlichen Dienst beträgt nach Angaben des 

Statistischen Bundesamts etwas mehr als 44 Jahre. Je nach Zweig des öf-

fentlichen Sektors kann es auch noch höher liegen. Wenn junge Beschäf-

tigte eine Stelle in der Kommunalverwaltung antreten, ist die Wahr-

scheinlichkeit also groß, dass die Altersdifferenz zu den Kolleginnen und 

Kollegen sehr hoch ist. Das kann zu Spannungen zwischen den Genera-

tionen führen. Führungskräfte können dazu beitragen, dass stattdessen 

sowohl die Jüngeren als auch die Älteren von den 

Unterschieden im Erfahrungsschatz profitieren. 

Eine Möglichkeit dazu bieten Mentoring-Programme 

und Patenschaften. Wie sich diese organisieren las-

sen, zeigen wir in der Titelgeschichte. 

Ausgerechnet Beschäftigte, die in sozialen Berufen 

arbeiten, werden häufig körperlich und verbal atta-

ckiert. Sie zu schützen, ist Pflicht von Arbeitgeben-

den und Führungskräften. Die Charité in Berlin setzt 

dabei zum Beispiel auf Deeskalationstraining. Was sie außerdem in Sachen 

Gewaltprävention unternimmt, zeigt der Beitrag ab Seite  16. Um den 

Klimawandel und seine Folgen für die Gesundheit von Beschäftigten dreht 

sich der Artikel ab Seite 26. Er beleuchtet, welche Konsequenzen der 

Klimawandel bereits jetzt auf viele Tätigkeiten hat, und zeigt, welche 

Schutzmaßnahmen zu ergreifen sind. Wenn Sie wissen möchten, wie Sie 

bei der Lektüre des Magazins vermeiden, unterbrochen zu werden, fangen 

Sie am besten mit Seite 29 an. Viel Freude beim Lesen wünscht

Ihre Chefredaktion

Führungskräfte kön-
nen dazu beitragen, 

dass jüngere und ältere 
Beschäftigte voneinan-

der profitieren.

2   EDITORIAL

top eins  1 | 2024

https://www.topeins.dguv.de
mailto:info@dguv.de
https://www.dguv.de
mailto:redaktion-topeins@dguv.de
https://www.topeins.dguv.de/kontakt/aboservice




top eins  1 | 2024

G
et

ty
 Im

ag
es

/t
od

ay
de

si
gn

 

Extremwetter wie Hitze oder Hoch- und Niedrigwasser haben sich bereits 
auf die Geschäftstätigkeit von vielen Unternehmen ausgewirkt. 41 Pro-
zent der kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) und 50 Prozent der 
Großunternehmen gaben dies 2022 in einer Befragung des Instituts für 
Mittelstandsforschung (IfM) Bonn an. Vor allem Hitzeperioden und Stark-
niederschlag beeinträchtigten die Betriebe. Knapp die Hälfte der Großun-
ternehmen versucht, sich mit baulichen Maßnahmen zu schützen. Diese 
sollten auch dazu dienen, die Gesundheit der Beschäftigten zu schützen. 
Bei einer repräsentativen Umfrage der DGUV aus demselben Jahr gab 
rund die Hälfte der Führungskräfte an, mit Maßnahmen wie Klimaanla-
gen, Dämmung und Außenrollos auf die Gefährdung zu reagieren. 

Klimawandel wirkt sich 
auf Unternehmen aus

Die Zahl der befristeten 
Stellen im öffentlichen 
Dienst ist gestiegen. Allein in 
den vergangenen beiden 
Jahren nahm die Zahl der 
befristeten Beschäftigten um 
16,1 Prozent zu. Das geht aus 
dem Personalreport 2023 
des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (DGB) hervor. 
Mehr als eine halbe Million 
Beschäftigte haben lediglich 
einen Zeitvertrag. Mit 
29,5 Prozent ist der Anteil 
von befristeten Arbeitsver-
hältnissen bei den Ländern 
am höchsten. Grund dafür ist 
vor allem die hohe Zahl von 
Zeitverträgen an Hochschu-
len. Beim Bund sind es 
13,4 Prozent, bei den Kom-
munen 6,8 Prozent.
dgb.de > Suche: Personal­
report 2023

Die Attraktivität von Füh­
rungspositionen hängt stark 
an zwei Faktoren: dem 
Gehalt und den persönlichen 
Weiterentwicklungsmöglich-
keiten. Das ist ein Ergebnis 
der repräsentativen Studie 
„Arbeit und Karriere. Gleiche 
Chancen für alle?“ der IU In-
ternationalen Hochschule 
GmbH von 2023. Beschäf-
tigte ohne Vorgesetztenver-
antwortung wurden befragt, 
was sie bewegen würde, eine 
Führungsposition zu über-
nehmen. Neben Weiterent-
wicklungsmöglichkeiten 
gaben sie am häufigsten 
Schulungen und Weiterbil-
dungsprogramme an. Aber 
auch die Arbeitsgestaltung 
wie flexible Arbeitszeiten, 
flexible Arbeitsformen und 
Arbeitszeitmodelle wurden 
häufig genannt.
iu.de > Suche: Gleichberech­
tigung am Arbeitsplatz

Im Rahmen ihrer Kampagne 
„Sicher und gesund arbeiten in 
Zeiten der Digitalisierung“ sucht 
die Europäische Agentur für Si-
cherheit und Gesundheitsschutz 
am Arbeitsplatz (EU OSHA) preis-
würdige Lösungen, die dieses 
Motto in die Praxis umsetzen. Die 
beim Wettbewerb eingereichten 
Beiträge werden nach Kriterien wie 
Nachhaltigkeit und Übertragbar-

keit der Maßnahme bewertet. 
Unternehmen und Einrichtungen 
können sich bis zum 16. Septem-
ber 2024 bewerben. Beispiele und 
prämierte Projekte aus Vorjahren 
finden sich auf der Website des 
Wettbewerbs. 

Gute Praxislösungen gesucht

Befragung Klimarisiken: 
ifm-bonn.org > Publikationen > IfM-Hintergrundpapier

Kur z gefasst

healthy-workplaces.osha.
europa.eu/de > Suche: 
Good Practice Awards
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Schwangere und Stillende  
am Arbeitsplatz schützen 

Im vergangenen Jahr erschien die erste Regel zum Mutterschutzgesetz. Sie konkretisiert einen 
zentralen Aspekt des Gesetzes: die mutterschutzrechtliche Gefährdungsbeurteilung. Diese müssen 

Arbeitgebende nun in zwei Stufen durchführen – anlassunabhängig sowie anlassbezogen.

Eine sichere Arbeitsumgebung für werdende und stillende 
Mütter erfüllt zwei wichtige Ziele: Zum einen sollen ge-
sundheitliche Risiken für Schwangere, Stillende und das 

heranwachsende Kind ausgeschlossen werden. Zum anderen 
trägt Mutterschutz am Arbeitsplatz dazu bei, dass Arbeitge-
bende Schwangere und Stillende weiterbeschäftigen können. 
Dies wirkt der Diskriminierung von Frauen im Beruf entgegen.

Zweistufige Gefährdungsbeurteilung
Um die genannten Ziele noch besser zu erfüllen, wird das Mutter-
schutzrecht seit einigen Jahren reformiert. 2018 waren das neue 
Mutterschutzgesetz (MuSchG) und die Gründung des Ausschus-
ses für Mutterschutz zwei wichtige Meilensteine. 2023 wurde ein 
weiterer erreicht: Der Ausschuss für Mutterschutz veröffentlichte 
die erste Regel zum Mutterschutzgesetz. Sie konkretisiert, wie 
Arbeitgebende die nach § 10 des MuSchG geforderte zweistufige 
Gefährdungsbeurteilung umzusetzen haben.

Anlassunabhängige Gefährdungsbeurteilung
Demnach müssen Arbeitgebende prüfen, ob und inwiefern die 
Arbeitsplätze ihrer Einrichtung für Schwangere oder Stillende 
ein Gesundheitsrisiko darstellen. Diese Beurteilung ist anlass
unabhängig durchzuführen. Das heißt, ob eine Schwangerschaft 
oder Stillzeit in der Einrichtung bekannt ist, spielt keine Rolle. 
Wenn Arbeitgebende bei dieser Gefährdungsbeurteilung unzu-
lässige Tätigkeiten und Arbeitsbedingungen für Schwangere und 
Stillende feststellen, sollten sie umgehend handeln. Der Gesetz-
geber empfiehlt, erforderliche Schutzmaßnahmen zu definieren 
und umzusetzen, bevor eine Schwangerschaft bekannt wird. 
So schaffen Arbeitgebende die besten Voraussetzungen dafür, 
eine Frau während einer Schwangerschaft oder Stillzeit ohne 
Unterbrechung weiterbeschäftigen zu können.

Anlassbezogene Gefährdungsbeurteilung
Nachdem eine Frau eine Schwangerschaft oder Stillzeit mitgeteilt 
hat, müssen Arbeitgebende eine anlass- beziehungsweise per-
sonenbezogene Gefährdungsbeurteilung durchführen. Konkret 
bedeutet das, dass die in der anlassunabhängigen Gefährdungs-
beurteilung festgesetzten Schutzmaßnahmen für Schwangere 
und Stillende zu überprüfen und, sofern noch nicht geschehen, 
umzusetzen sind.

Arbeitgebende müssen 
prüfen, ob und inwiefern 

Arbeitsplätze ihrer Einrichtung 
ein Gesundheitsrisiko für 

Schwangere oder Stillende  
darstellen.

Die Regel zum Mutterschutzgesetz im Detail: 
ausschuss-fuer-mutterschutz.de 
> Arbeitsergebnisse > Regeln

Schwangere können ihre Tätigkeit fortführen, 
wenn der Arbeitsplatz den Vorgaben zum 
Mutterschutz entspricht.
Getty Images/Yuri_Arcurs
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Wissenswertes zum 
Mutterschutz am Arbeitsplatz

Rückwärtsfahrten mit großen Fahr-
zeugen zählen zu den gefährlichsten 
Verkehrsvorgängen überhaupt. 
Sie sind deshalb grundsätzlich zu 
vermeiden. Ist ein Verzicht nicht mög-
lich, können technische Maßnahmen 
wie Rückfahrassistenzsysteme (RAS) 
solche Rückwärtsfahrten sicherer 
gestalten. Was bei der Auswahl 
eines RAS zu beachten ist, erläutert 
eine Schrift des DGUV-Sachgebiets 
Fahrzeuge.  
publikationen.dguv.de 
Webcode: p022431

Kommunikationsbereiche in Büros 
sind bestenfalls so gestaltet, dass 
sie die kollegiale Zusammenarbeit 
und Kommunikation fördern. Dafür 

sollten die Bereiche von Bildschirm-
arbeitsplätzen getrennt sein sowie 
genügend Platz bieten, damit 
Beschäftigte Arbeitsmittel wie 
Präsentations- und Kommunikati-
onsmedien uneingeschränkt nutzen 
können. Ergonomische Möbel, die 
zudem den Wechsel zwischen Sitzen 
und Stehen fördern, sind empfeh-
lenswert. Wichtige Richtlinien und 
viele Anregungen enthält eine neue 
Fachbereich AKTUELL.
publikationen.dguv.de 
Webcode: p022448
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Wurde eine Schwanger
schaft mitgeteilt, 
sollten Führungskräfte 
das Gespräch suchen, 
um Anpassungen des 
Arbeitsplatzes und 
der -bedingungen zu 
besprechen.

Aber: Wann Schwangere 
eine Schwangerschaft 
mitteilen, bestimmen sie 
grundsätzlich selbst. Im 
eigenen Interesse sollten 
sie dies allerdings nicht 
lange herauszögern.

Schwangere und Stillende müssen ihre 
Tätigkeit jederzeit kurz unterbrechen 
können, ohne dass dadurch gefährliche 
Situationen oder andere Nachteile für sie 
entstehen.

Erklärfilm für Führungskräfte: 
Was beim Mutterschutz zu beachten ist
bmfsfj.de > Service > Gesetze > Gesetz zur 
Neuregelung des Mutterschutzrechts

Auszuschließen sind 
zum Beispiel:

→ Unverantwortbare 
Gesundheitsrisiken durch 
bestimmte Gefahrstoffe 
(z. B. krebserzeugende) 
sowie bestimmte physikali-
sche Einwirkungen wie Lärm 
oder Vibrationen

→ Körperliche Belastung 
wie das Tragen von schweren 
Lasten, hohes Arbeitstempo 
(Akkordarbeit), langes, stän-
diges Stehen oder andere 
Zwangshaltungen

Wenn Arbeitsplätze und -bedingun-
gen mutterschutzrechtlich gestaltet 
sind, spricht nichts gegen eine Wei­
terbeschäftigung von Schwangeren 
und Stillenden.
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Ob Social Media, New Work 
oder digitale Technolo-
gien  – das Wissen darum 
ist ungleich verteilt. Was 
für viele Menschen jün-

geren Alters oft selbstverständlich ist, ist 
es für viele, die nicht mit digitalen Tools 
und Netzwerken aufgewachsen sind, 
nicht. Aus diesem Grund startete bei-
spielsweise die Deutsche Bundesbank 
im Jahr 2021 ein Reverse-Mentoring-
Programm, bei dem Nachwuchskräfte 
ihr digitales Wissen und Können er-
fahrenen Führungskräften auf höherer 
Führungsebene weitergaben. „In den 
bisherigen Runden hat sich aber schnell 
herauskristallisiert, dass für Mento-
rinnen, Mentoren und Mentees der As-
pekt Generationen-Austausch minde-
stens genauso wichtig ist wie das Thema 
New Work“, sagt Werner Neumer, bei 
der Bundesbank mitverantwortlich für 
die Konzeption und Durchführung des 
Programms Reverse Mentoring.

Den hierarchie- und altersübergreifen-
den Dialog zu fördern, ist wichtigstes 

Ziel des Reverse Mentoring. Zu welchen 
Themen sich die bis zu 20 Tandems aus 
Nachwuchskräften und Führungskräf-
ten während des sechs Monate dauern-
den Programms austauschen, bleibt ih-
nen überlassen. Sie werden allerdings 
aufgrund ähnlicher Interessen zusam-
mengestellt. Wer sich für das Programm 
interessiert, füllt einen Fragebogen aus 
und gibt an, zu welchen Themen er 
oder sie mehr erfahren oder Wissen 
dazu weitergeben möchte. Das können 
zum Beispiel agiles Arbeiten oder virtu-
elle Zusammenarbeit sein. 

Wenn verschiedene Generationen am 

Arbeitsplatz aufeinandertreffen, kann es zu 

Spannungen kommen. Doch die Unterschiede im 

Team lassen sich auch produktiv nutzen. 

VON JÖRN KÄSEBIER

Nicht nur  
eine Frage  
des Alters

50,7 %
aller Beschäftigten im öffentli­
chen Dienst sind 45 Jahre oder äl­
ter. 26,8 % sogar älter als 55 Jahre 
(ohne Bundeswehr und restlichen 
Aufgabenbereich Verteidigung).

Zum Vergleich: Lediglich 6,7 % 
der Beschäftigten sind jünger  
als 25 Jahre.
Quelle: DGB mit Daten des Statistischen  
Bundesamtes 2022
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Beschäftigte verschiedenen 
Alters bringen unterschiedli-
che Erfahrungen ins Team ein. 
Das kann insbesondere bei 
komplexen Projekten helfen.

 Getty Images/jacoblund
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Die Zahl der Treffen ist nicht vorge-
geben. „Wir empfehlen, dass sich die 
Tandems monatlich treffen. Es hat sich 
gezeigt, dass zwei Stunden pro Monat 
ein gutes Zeitfenster sein können“, so 
Neumer. Außerdem gibt es während 
des Programms drei zentrale Rahmen-
veranstaltungen: zu Beginn, nach der 
Hälfte und zum Abschluss. Bei diesen 
Terminen kommen alle Tandems zu-
sammen, um sich untereinander aus-
zutauschen. 

Nachwuchsförderung in Zeiten des 
Fachkräftemangels

Die Bundesbank möchte mit ihrem Re-
verse-Mentoring-Programm außerdem 
attraktiver für Nachwuchskräfte wer-
den. Um diese buhlen Unternehmen 
und Einrichtungen in Zeiten des Fach-
kräftemangels besonders. Wenn jünge-
re Beschäftigte allerdings ihre Tätigkeit 
im öffentlichen Dienst beginnen, treffen 
sie in ihren neuen Abteilungen zumeist 
auf Kolleginnen und Kollegen, die über 
viel Erfahrung verfügen und oft sogar 
bereits kurz davor stehen, in den Ru-
hestand zu gehen. Die Generation der 
Babyboomer (geboren zwischen 1946 
und 1964) und die Generation X (gebo-
ren zwischen 1965 und 1979) machen 
zusammen mehr als die Hälfte der Be-
schäftigten im öffentlichen Sektor aus. 
Das zeigt der Personalreport des Deut-
schen Gewerkschaftsbundes 2023. 

Umfrage deutet auf hohes 
Konfliktpotenzial hin

Das Zusammentreffen unterschiedli-
cher Generationen und Erfahrungs-
werte führt immer wieder zu Span-
nungen. In einer nicht repräsentativen 
Umfrage der top eins im Vorfeld gaben 
rund 60 Prozent der 329 Teilnehmen-
den an, dass es zu Konflikten zwischen 
Nachwuchskräften und erfahrenen Be-
schäftigten kommt. Die genannten Be-
gründungen unterscheiden sich dabei 
stark. Sie reichen von „Jüngere wollen 
nicht von den Älteren lernen, meinen, 
alles besser zu wissen“ über „ande-
re Vorgehens-, Denkweisen“ bis hin 
zu „keine Wertschätzung von älteren 
Generationen gegenüber Jüngeren“. 

Zugleich stimmt aber die große Mehr-
heit der Teilnehmenden den Aussagen 
zu, dass jüngere Beschäftigte von älte-
ren lernen können (Durchschnittswert 
4,0 auf einer Skala von 0 bis 5), ältere 
Beschäftigte aber auch von jüngeren 
(Durchschnittswert 3,6). Das zeigt das 
Potenzial von altersgemischten Teams. 

„Wie gut altersgemischte Teams arbei-
ten, hängt sehr von den Aufgaben ab, 

die sie gemeinsam bearbeiten“, sagt Ste-
phan Rohn, stellvertretender Leiter des 
Sachgebiets Beschäftigungsfähigkeit 
der DGUV. „Sind diese eher monoton, 
kommt es leicht zu stereotypen Verhal-
tensweisen.“ Die Älteren sagten dann 
etwa: „Das haben wir aber immer so ge-
macht und es ist immer gut gelaufen“, 
die Jüngeren sagten dagegen: „Wir wol-
len es jetzt mal anders machen.“ Anders 
bei komplexeren Aufgaben: „Dann kön-
nen alle Altersgruppen leichter ihre spe-
zielle Expertise mit einbringen, die Äl-
teren ihre Erfahrungen und die daraus 
resultierende Gelassenheit, die Jünge-
ren ihr neu erlerntes Wissen“, so Rohn. 

Wie gut es funktioniert, hängt aber auch 
mit der Zusammenstellung der Teams 
zusammen. „Führungskräfte sollten 
genau hingucken, wie sie ein Team zu-
sammenstellen. Nicht nur, über welche 
Kenntnisse die Einzelnen verfügen, son-
dern auch, welche Persönlichkeit sie 
mitbringen“, sagt Dr. Hanna Zieschang, 
Leiterin des Bereichs „Arbeitsgestal-

82 %
der Befragten geben an, dass 
bei der Zusammensetzung von 
Teams nicht darauf geachtet 
wird, dass verschiedene Genera­
tionen vertreten sind.

Bei 12 % wird darauf geachtet, 
6 % machten keine Angabe. 
Quelle: Umfrage auf topeins.dguv.de 2023

Von einem Austausch von  
Erfahrungen profitieren  
Beschäftigte und Führungskräfte 
aller Altersgruppen.
Getty Images/SDI Productions



Seit 2010 gibt es das Mentoring-
Programm „Mehr Frauen an 
die Spitze!“. Es verbindet Nach-

wuchsführungskräfte mit erfahrenen 
Führungskräften der rheinland-pfäl-
zischen Landesverwaltung. Gesteuert 
wird das Projekt vom Ministerium für 
Familie, Frauen, Kultur und Integration. 
Dr. Heike Jung leitet die zuständige Ab-
teilung. Die 62-Jährige ist zudem selbst 
als Mentorin aktiv. Von 2020 bis 2022 
war Svenja Baldauf ihre Mentee. Die 
36-jährige Juristin ist seit sechs Jahren 
im öffentlichen Dienst und Führungs-
kraft bei der Polizei Rheinland-Pfalz. 

→ �Frau Jung, wie kommen die Tandems 
im Mentoring-Programm zusammen? 

Jung: Ein Lenkungsbeirat steuert das 
Programm und matcht auch Mentorin-
nen und Mentees. Vereinzelt suchen 
sich auch Mentees selbstständig eine 
Mentorin oder einen Mentor. Auch ver-
suchen wir Wünsche der Mentees zu 
berücksichtigen, etwa dass die Mento-
rin Kinder hat und so die Möglichkeit 
besteht, sich mit ihr über die Verein-
barkeit von Familie und Beruf auszu-
tauschen. Im Mittelpunkt steht aber im-
mer das Thema Führung. Da spielt es 
auch keine Rolle, aus welchem Minis-
terium oder aus welchem Fachbereich 
die einzelnen Personen kommen. 

→ �Frau Baldauf, warum haben Sie sich 
beworben?

Baldauf: Mir wurde durch meine dama-
lige Vorgesetzte, die bereits Mentorin 
gewesen ist, relativ zu Beginn meiner 
Tätigkeit im öffentlichen Dienst das 
Programm vorgestellt, und ich war so-
fort angetan. Ich hatte ein großes Inter-
esse daran, mich sowohl mit Frauen am 
Beginn ihrer beruflichen Laufbahn als 
auch mit den Mentorinnen und Mento-

ren auszutauschen, um meine persön-
lichen und sozialen Fähigkeiten unter 
Nutzung des Wissens erfahrener Füh-
rungskräfte zu erweitern. Ich suchte 
Unterstützung dabei, vergangene und 
anstehende herausfordernde Situatio-
nen zu analysieren, mein Führungsver-
halten zu reflektieren sowie unter An-
leitung eigene Lösungen zu entwickeln. 
  
→ �Wie oft haben Sie als Tandem gespro­

chen und um welche Themen ging es?
Baldauf: Wir haben uns alle vier bis 
sechs Wochen ausgetauscht. Dabei durf-
te ich die Themen einbringen. Häufig 
ging es um Herausforderungen mit ein-
zelnen Mitarbeitenden in meiner Rol-
le als Führungskraft und den sich für 
mich ergebenden Herausforderungen in 
meiner Rolle als Mitarbeiterin gegenüber 
meiner Führungskraft. Frau Jung hat mir 
Impulse gegeben, mich angeleitet, so-
dass ich auf schwierige Gespräche gut 
vorbereitet war und Konflikte oder Her-
ausforderungen immer gut lösen konnte.

→ �Sie sind beide mit Anfang 30 bereits 
Führungskraft geworden. Wie haben 
ältere Beschäftigte reagiert? 

Baldauf: Wie gut es funktioniert, hat 
viel mit der eigenen Haltung zu tun. 
Es ist wichtig, wie man auf andere zu-
geht und auf sie eingeht. Zugleich habe 
ich die Position angenommen, dass ich 
von dem Erfahrungswissen der älteren 
und dienstälteren Mitarbeitenden ler-
nen kann. Meine Mitarbeitenden haben 
mich hierdurch schneller als ihre neue 
Führungskraft akzeptiert.

Jung: Bei mir war das vor 30 Jahren noch 
anders. Es war heftig, was ich teilweise 
erlebt habe. Damals war das eher noch 
so, dass automatisch der Ältere oder die 
Erfahrene befördert wurde. Da waren 
viele überrascht, dass da plötzlich eine 
junge Frau kam. Wenn man auf den de-
mografischen Wandel schaut, wird es 
künftig noch häufiger vorkommen, dass 
Jüngere schon früh in Führungspositio-
nen kommen. Da wird es wichtig sein, 
dass sich diese jungen Menschen Unter-
stützung holen, zum Beispiel durch Coa-
ching oder Supervision.

Netzwerken und lernen
Junge Führungskräfte, die sich mit erfahrenen Kolleginnen und Kollegen 

austauschen – das ist das Ziel eines Mentoring-Programms der rheinland-pfälzischen 
Landesverwaltung. Eine Mentorin und eine Mentee berichten über ihre Erfahrungen.
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Svenja Baldauf (links) 
und Dr. Heike Jung 
(rechts) profitierten vom 
Mentoringprogramm.
Privat

Das ausführliche Interview unter: 
topeins.dguv.de > Führungskultur  
> Mentoring

https://topeins.dguv.de/fuehrungskultur/mentoring-netzwerken-und-lernen/
https://topeins.dguv.de/fuehrungskultur/mentoring-netzwerken-und-lernen/


GUT ZU WISSEN

Zusammenarbeit in  
altersgemischten Teams 

fördern

→ �Weiterbildung: Grundsätzlich 
sollten Unternehmen und Ein-
richtungen ein Klima schaffen, in 
dem fortlaufende Weiterbildung 
unabhängig vom Alter selbstver-
ständlich ist.

 
→ �Förderung: Die soziale Kompe-

tenz und die Kommunikation im 
Team lassen sich durch regelmä-
ßige Schulungen verbessern.

→ �Voneinander lernen: Führungs-
kräfte können anregen, dass im 
Team Tandems gebildet werden, 
in denen Beschäftigte unter-
schiedlichen Alters als Zweier-
gespann voneinander lernen 
können.

→ �Altersbilder reflektieren: Im 
Team thematisieren, welche 
Vorurteile es über Generationen 
gibt. Als Übung die Beschäf-
tigten dazu animieren, sich zu 
fragen, wie sie sich selbst und 
andere betrachten.

→ �Gesundheitsschutz: Themen 
wie die Gesundheit einen das 
Team. Denn alle haben ein Inte-
resse daran, nicht krank zu wer-
den. Das sollten Führungskräfte 
nutzen, um den Zusammenhalt 
zu fördern. 

Prävention kennt keine  
Altersgrenzen: 
publikationen.dguv.de
Webcode: p206020
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tung – Demografie“ beim Institut 
für Arbeit und Gesundheit der DGUV 
(IAG). „Es braucht Menschen, die das 
Miteinander im Team moderieren kön-
nen. Vor allem die soziale Kompetenz ist 
entscheidend, nicht unbedingt das Al-
ter.“ Auf diesem Gebiet wird den Älte-
ren mehr zugeschrieben, auch aufgrund 
ihrer Erfahrung. Doch gibt es auch jün-
gere Beschäftigte, die über hohe soziale 
Fähigkeiten verfügen. 

Der Einfluss von Führungskräften auf 
die Zusammensetzung der Teams im 
öffentlichen Dienst ist allerdings be-
grenzt. „Der Gleichheitsgrundsatz im 
Bewerbungsverfahren macht es uns 
unmöglich, ganz bewusst und zielge-
richtet auf mehr Alters- und Geschlech-
terdiversität hinzuwirken“, sagt Annet-
te Hallmann, verantwortlich für die 
strategische Personalentwicklung im 
Kreis Steinfurt. Das Dienstrecht stelle 
in diesem Zusammenhang vor allem 
auf individuelle Rechte ab – Bewer-
berinnen und Bewerber müssten nach 
Eignung, Befähigung und fachlicher 
Leistung ausgewählt werden, Faktoren 
wie das Alter dürften keine Rolle spie-
len. „So ist es vom Zufall abhängig, ob 
eine Bewerberin oder ein Bewerber zur 
Altersdurchmischung in einem Team 

beiträgt, sei sie noch so wünschens-
wert oder nötig“, so Hallmann.

Was öffentliche Unternehmen und Ein-
richtungen hingegen beeinflussen kön-
nen, ist die Gestaltung der Arbeitsbedin-
gungen. Hier sind die Interessen über die 
Altersgrenzen hinweg ähnlich gelagert. 
Eine gute Work-Life-Balance wünschen 
sich wohl die meisten Beschäftigten. 
Nur was in Einklang mit der Arbeit ge-
bracht werden soll, unterscheidet sich. 
„Jüngere möchten oft mehr Zeit für ihre 
Kinder oder Hobbys haben, Ältere eher, 
um insgesamt weniger zu arbeiten oder 
Pflegeaufgaben in der Elterngeneration 
gut wahrnehmen zu können“, sagt Rohn.

Führungskräfte gestalten die 
Arbeitsergonomie

Führungskräfte setzen aber auch ganz 
konkret den Rahmen für ihre Teams: „Es 
zählt auch zur Ergonomie, wie ich die 
Gruppe arbeiten lasse. Wie selbstständig 
können sich die Beschäftigten organisie-
ren? Wie viel Entscheidungsfreiheit ha-
ben sie? Solche Fragen tragen auch viel 
zur Zufriedenheit und zu geringerer psy-
chischer Belastung bei“, sagt Zieschang. 
Auch sei es wichtig, alle zu ermuntern, 
dazuzulernen und sich fortzubilden.

Nicht zuletzt sollten Führungskräfte Vor-
bild beim Thema Altersdiversität sein. 
Zum Beispiel dadurch, dass sie Generati-
onenklischees vermeiden (→ Interview 
Seite 23), aber auch, indem sie ihre eige-
ne Haltung überdenken. „Ich erlebe es  
ab und an in Seminaren, dass Führungs-
kräfte sich über ältere Beschäftigte be-
klagen, die nicht mehr könnten und woll-
ten, nicht mehr lernfähig seien. Dann 
frage ich zurück, wie alt die Führungs-
kräfte denn selbst seien“, so Zieschang, 
„da es sich meist um Ältere handelt, geht 
ihnen dann ein Licht auf. Sich selbst hät-
ten sie nie als zu alt zum Dazulernen ge-
sehen.“ Selbstreflexion gehört eben 
dazu, wenn man sich mit dem Thema al-
tersgemischte Teams beschäftigt.

Kolumne zum Voneinanderlernen 
in altersgemischten Teams: 
topeins.dguv.de/kolumne/ 
kolumne-jung-alt

Beim Umgang mit digitalen Tools ha-
ben Jüngere meist das größere Wissen 
und nutzen sie intuitiv. Doch auch 
Ältere lernen dazu.
Getty Images/alvarez 

https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/3056/praevention-kennt-keine-altersgrenzen?number=SW17056
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/3056/praevention-kennt-keine-altersgrenzen?number=SW17056
https://topeins.dguv.de/kolumne/kolumne-jung-alt/
https://topeins.dguv.de/kolumne/kolumne-jung-alt/


Sich(er) verstehen

Stellen Sie sich einmal vor: Eine 
Abteilungsleiterin, ein Sicher-
heitsbeauftragter und zwei 

Beschäftigte sitzen zusammen und 
überlegen, wie sie die Kolleginnen und 
Kollegen dazu bewegen können, die 
Trittleiter zu benutzen, um ans oberste 
Regal zu gelangen – anstatt den wack-
ligen Bürostuhl. „Die Trittleiter sollten 
wir möglichst weit von den Regalen 
entfernt aufbewahren, am besten im 
Keller“, sagt die eine. „Und dass wir 
eine Aufstiegshilfe haben, verraten 
wir niemandem“, regt die andere an. 
Der Sicherheitsbeauftragte wirft ein: 

Alles eine Frage der Perspektive
Mitten am Arbeitstag auf gute Ideen zu kommen, ist eine Kunst. Nicht allen fällt es leicht, dafür 

kurz den Alltagstrott zu vergessen und den Gedanken freien Lauf zu lassen. Garantiert raus aus der 
Routine geht’s mit der Kopfstandmethode. Einfach mal ausprobieren!

Hindernisse und negative Einflussfak-
toren zu identifizieren. Gerade in dieser 
ungewöhnlichen Herangehensweise 
liegt aber das Geheimnis der Methode. 
Denn für mehr Kreativität und Einfalls-
reichtum tut es einfach gut, die gewohn-
ten Denkpfade zu durchbrechen und ein 
vielleicht schon vielfach durchdachtes 
Thema aus einer unüblichen Perspek-
tive zu betrachten. Darüber hinaus mo-
tiviert die Kopfstandmethode genau zu 
dem, was wir alle am besten können, 
aber nur selten dürfen: das Worst-Case-
Szenario ausmalen – und zwar in den 
schillerndsten Farben.

DAS PROBLEM AUF DEN 
KOPF STELLEN
Um mit der Kopfstandmethode zu star-
ten, braucht es als Erstes eine passend 
formulierte Ausgangsfrage: „Was kön-
nen wir tun, damit wir uns in den Pau-
sen auf gar keinen Fall entspannen?“ 
Damit könnten Sie in der Brainstorm-
Runde nach Ideen für eine bessere 
Pausenkultur suchen. „Wie halten wir 
Menschen davon ab, sich bei uns zu 
bewerben?“ Danach fragen Sie, wenn 
das Recruiting optimiert werden soll. 
Der Ablauf unterscheidet sich ansons-
ten kaum vom gewöhnlichen Brain-
storming. Die Teilnehmenden sind 
aufgefordert, ihre Ideen einzuwerfen, 
während eine vorher ausgewählte Per-
son diese notiert. Zum Schluss geht es 
dann wieder auf die Füße: Die Ideen 
werden ins Positive gedreht und im 
besten Fall umgesetzt.

„Wir brauchen ein Plakat, das zur Ver-
wendung des Bürostuhls aufruft!“ Alle 
lachen, die Stimmung ist gelöst. Die 
Vorgesetzte schreibt fleißig mit – so 
viel Eifer hat sie in einer Brainstorming-
Runde schon lange nicht mehr erlebt.

UNERWARTETE ERGEBNISSE 
HERAUSKITZELN
Was hier zum Einsatz kommt, ist die so-
genannte Kopfstandmethode. Sie stellt 
Brainstorming im wahrsten Sinne des 
Wortes auf den Kopf. Statt nämlich nach 
echten Lösungen und Verbesserungspo-
tenzialen zu suchen, gilt es zunächst, 
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Tipps für die perfekte 
Brainstorm-Runde:
topeins.dguv.de > Führungskul­
tur > Erfolgreich brainstormen

https://topeins.dguv.de/fuehrungskultur/erfolgreich-brainstormen/
https://topeins.dguv.de/fuehrungskultur/erfolgreich-brainstormen/
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Stolpern, Rutschen und Stürzen – sie gehören 
zu den häufigsten Ursachen für Arbeitsunfälle. 
So helfen Führungskräfte, sie zu vermeiden.

VON JÖRN KÄSEBIER

A lle kennen es: An regnerischen 
Tagen tropft es von den Hosen, 
Jacken und Regenschirmen der 

ankommenden Beschäftigten und nach 
und nach bilden sich kleine Pfützen auf 
dem Fußboden. „Das wird schneller 
gefährlich, als viele denken. Wenn der 
Boden zu glatt ist und die Feuchtigkeit 
nicht beseitigt wird, rutscht irgend-
wann jemand aus“, sagt Dr. Christoph 
Wetzel. Er ist im Sachgebiet „Bauliche 
Einrichtungen und Leitern“ der DGUV 
unter anderem für die Themenfelder 
„Fußböden“ und „Treppen“ zuständig.

Glatt  
gefährlich
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Wie häufig Unfälle durch Stolpern, Rut-
schen, Stürzen (SRS) sind, verdeutlicht 
ein Blick auf die Zahlen. Laut Statistik 
der DGUV machten SRS-Unfälle zwi-
schen 2018 und 2022 durchschnittlich 
28,8 Prozent der gesamten Arbeitsunfäl-
le bei Unfallkassen aus. Knöchel- und 
Fußverletzungen sind dabei typisch – 
und damit verbunden tage- oder gar 
wochenlanger Arbeitsausfall. Unterneh-
men und Einrichtungen sollten daher in 
ihrer Präventionsarbeit unbedingt auf 
die Ursachen von SRS-Unfällen einge-
hen und Schutzmaßnahmen ergreifen. 
„Aus bereits geschehenen Unfällen, 
aber auch aus Beinahe-Unfällen kann 
gelernt werden. Außerdem gilt es, die 
Gefährdungsbeurteilung anzupassen“, 
so Wetzel (→ Klicktipps rechts).  

Die richtigen Schutzmaßnahmen 
ergreifen

In der Gefährdungsbeurteilung wer-
den Schutzmaßnahmen festgelegt. 
Das erfolgt nach dem TOP-Prinzip. Zu 
den technischen Maßnahmen (T) zählt 
etwa, dass glatte, rutschige Bodenbeläge 
durch rutschhemmende ersetzt werden. 
Rutschfeste Matten an Eingangstüren 
verringern die Menge an Schmutz, die 
in die Räume getragen wird. Und wenn 
es doch zu Verschmutzung kommt, soll-
te veranlasst werden, dass die Flächen 
gereinigt werden. Stolperfallen zu be-
seitigen, ist eine weitere entscheidende 
Maßnahme. Kabelbrücken sorgen bei-
spielsweise dafür, dass lose Kabel nicht 
mehr auf dem Boden herumliegen. Zu 
den organisatorischen Schutzmaßnah-
men (O) zählen regelmäßige Unter-
weisungen durch Führungskräfte und 
Betriebsanweisungen. Aber auch ein ein-
gesetzter oder beauftragter Winterdienst 
fällt unter diesen Punkt. 

Bei den persönlichen Schutzmaßnah-
men (P) kommen die Beschäftigten 
selbst ins Spiel. Was hierunter konkret 

zu fassen ist, hängt von der Tätigkeit 
im öffentlichen Dienst ab. In manchen 
Berufen stellt eine Einrichtung Schuh-
werk zur Verfügung, etwa in der Pflege 
oder in der Straßenmeisterei. Welches 
Schuhwerk es ist, unterscheidet sich 
stark, doch gibt es Gemeinsamkeiten: 
Sie bieten bestmöglichen Halt, Schutz 
und Tragekomfort. „Aber auch in Beru-
fen ohne vorgegebenes Schuhwerk, wie 
etwa der Verwaltung, kann die Wahl der 
Schuhe schützen. Zu empfehlen sind 
geschlossene Modelle mit rutschhem-
mender Sohle“, sagt Wetzel.

Verhalten anpassen, um Risiko  
zu senken

Durch ihr Verhalten können Beschäftig-
te ebenfalls zu mehr Schutz vor SRS-Un-
fällen beitragen. Zum Beispiel dadurch, 
dass sie sich auf Treppen am Handlauf 
festhalten, sich nicht ablenken lassen 
und beim Gehen auf den Weg sowie die 
Umgebung achten. „Es ist wichtig, die 
eigene Sicht nicht zu behindern, etwa 
durch einen Stapel Aktenordner. Für 
solche Fälle gibt es andere Transport-
möglichkeiten wie Bürowagen“, so der 
Experte. Er rät, die verhaltensbasierten 
Risiken immer wieder in Unterweisun-
gen zu thematisieren. 

Feuchte Fußböden sind rutschig. 
Können Pfützen nicht umgehend 
beseitigt werden, sollten Schilder 
auf die Gefahr hinweisen. 
Adobe Stock/Rattanachat

KLICKTIPPS

Medien für Gefährdungs-
beurteilung und Unter

weisungen

Rutschgefahr
→ �Wie groß ist sie im Unterneh-

men oder in der Einrichtung? 
publikationen.dguv.de 
Webcode: p208041

Bodenbeläge
→ �Wie lassen sich starker Nässe 

ausgesetzte Barfußbereiche 
in Bädern, Krankenhäusern 
und Sanitärräumen sicherer 
gestalten? 
publikationen.dguv.de 
Webcode: p207006

Leitern und Tritte
→ �Wie sicher sind tragbare Lei-

tern und Tritte, welche Alter-
nativen gibt es? 
publikationen.dguv.de 
Webcode: p208016

Treppen
→ �Wie lässt sich das Risiko von 

Unfällen auf der Treppe ver-
ringern?  
publikationen.dguv.de 
Webcode: p208005

Medien für Azubis
→ �Das Programm „Jugend will 

sich-er-leben“ richtet sich 
an Auszubildende. Die Medi-
en lassen sich aber zum Teil 
auch für Beschäftigte ver-
wenden.  
jwsl.de/ueber-jwsl/themen­
archiv

Gefahren zusammengefasst: 
tube.dguv.de 
> Suche: Stolpern, rutschen, 
stürzen – Unfallgefahren am 
Arbeitsplatz

82.887 
SRS-Unfälle registrierten 
Unfallkassen im Zeitraum 
2018 bis 2022.

Das entspricht laut DGUV-
Statistik durchschnittlich 
28,8 Prozent der Arbeits-
unfälle, die im öffentlichen 
Sektor jährlich gemeldet 
wurden.

https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/890/bewertung-der-rutschgefahr-unter-betriebsbedingungen
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/890/bewertung-der-rutschgefahr-unter-betriebsbedingungen
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/1246/bodenbelaege-fuer-nassbelastete-barfussbereiche
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/1246/bodenbelaege-fuer-nassbelastete-barfussbereiche
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/450/die-verwendung-von-leitern-und-tritten
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/450/die-verwendung-von-leitern-und-tritten
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/788/treppen
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/788/treppen
https://www.jwsl.de/ueber-jwsl/themenarchiv/2022
https://www.jwsl.de/ueber-jwsl/themenarchiv/2022
https://www.tube.dguv.de/search/Stolpern%2C%20rutschen%2C%20st%C3%BCrzen%20%E2%80%93%20Unfallgefahren%20am%20Arbeitsplatz/1/66z4t_nybHBVuF1_akxaui?sort=relevance#top
https://www.tube.dguv.de/search/Stolpern%2C%20rutschen%2C%20st%C3%BCrzen%20%E2%80%93%20Unfallgefahren%20am%20Arbeitsplatz/1/66z4t_nybHBVuF1_akxaui?sort=relevance#top
https://www.tube.dguv.de/search/Stolpern%2C%20rutschen%2C%20st%C3%BCrzen%20%E2%80%93%20Unfallgefahren%20am%20Arbeitsplatz/1/66z4t_nybHBVuF1_akxaui?sort=relevance#top
https://www.tube.dguv.de/search/Stolpern%2C%20rutschen%2C%20st%C3%BCrzen%20%E2%80%93%20Unfallgefahren%20am%20Arbeitsplatz/1/66z4t_nybHBVuF1_akxaui?sort=relevance#top


Beschäftigte in Krankenhäusern 
sollten im Umgang mit Aggres-
sionen geschult werden – und 
sich im Notfall auf  Sicherheits-
personal verlassen können.  
Getty Images/LightFieldStudios
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